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Nach ZANG et al. (2009) stehen niedersäch-
sische Brutvögel der Gimpel der Unterart
Pyrrhula. p. europoea nahe. Sie sind durch
dunkle kräftige Färbung und durch geringe
Körpergröße gekennzeichnet. Im Landkreis
Emsland begann sich der Gimpel um 1900 -
1910 auszubreiten. Neuansiedlung gab es
um 1910 bei Haselünne.

Hier konnte auf einer aus Pflaumen-, Apfel-,
Kirsch- und Birnbäumen bestehenden Obst-
baumwiese vom 18. bis 20.2.2016 ein teil-
weise fehlfarbener Gimpel beobachtet wer-
den, der sich immer gemeinsam mit einem
normal gefärbten adulten Gimpel-Männchen
dort aufhielt. Andere Gimpel konnten zu den
Beobachtungszeiten auf der Obstbaumwiese
nicht festgestellt werden.

Im Gegensatz zum normal gefärbten Männ-
chen war die Unterseite dieses Gimpels nicht
kräftig rot, sondern sehr hell und wies nur ei-
nen leicht rötlichen Farbton auf. Die obere
Gefiederpartie des Rückens, unterhalb der
Kopfplatte beginnend war heller grau als
normal. Der untere Teil des Rückengefie-
ders wies zudem nahezu einen komplett
leicht rötlichen Überflug auf. Interessant
war, dass die Kopfplatte, die schwarzen und
die weißen Federn / Gefiederpartien eine
arttypische Gefiederfärbung ohne Abwei-
chung hatten.

Es bleibt eine offene Frage, ob die teilweise
abweichende Gefiederfärbung dieses Indi-
viduums durch fehlende bzw. verminderte
Anteile von Diffusfarbstoffen entstanden ist.
Diffusfarbstoffe werden mit der Nahrung auf-
genommen und bilden den Grundstoff zur
Farbbildung des Gefieders (BEZZEL & PRIN-
ZINGER 1990).

Die Vermutung, dass es sich bei dem fehl-
farbenen Gimpel ebenfalls um ein Männ-
chen handelte, wurde wiederholt durch die
etwas lauteren Lautäußerungen (abwech-
selnde wiederholte Kommunikation) beider
Vögel bestätigt. Die Lautäußerungen weib-
licher Gimpel bei der Kommunikation sind
nach eigenen Feststellungen in den Winter-
monaten leiser.

Das soziale Verhalten der beiden adulten
Gimpel auf der Obstbaumwiese, die sich
durch Nähe zueinander und einer gewissen
„Vertrautheit“ ohne Aggressionen unterein-
ander beobachten ließ, erweckte den Ein-
druck, dass es sich hier im Freiland um eine,
wenn auch nur zeitlich begrenzte Lebensge-
meinschaft gehandelt haben könnte.

BEZZEL (2006) schreibt über „Paare“ beim
Gimpel folgendes: Bei jungen Gimpeln in
Gefangenschaft hat man beobachtet, dass
sich zwei Vögel oft wie ein „Paar“ verhalten.
Da im Jugendkleid noch kein Geschlechter-
unterschied in der Gefiederfärbung vorhan-
den ist, könne es vorkommen, dass auch
zwei gleichgeschlechtliche Gimpel zusam-
men finden. Der gleiche Autor berichtet wei-
ter, dass solche Paare sogar den Herbst und
Winter zusammen halten, ehe sie sich dann
im Frühjahr lösen und mit einem anderen Ge-
schlecht ein normales Gimpelpaar bilden.

Schon TISCHLER (1941) nennt bezüglich Ge-
fiederabweichungen beim Gimpel (Pyrrhula
pyrrhula) zwei Nachweise. Im Winter
1920/21 konnte mehrfach ein reinweißer
Gimpel beobachtet werden, der sich unter
normal gefärbten Artgenossen auf Eber-
eschen aufhielt. Ferner wird hier ein groß-
enteils schwarzes Exemplar vom November

1893 genannt, das im Besitz des Königsber-
ger Museums ist.

Ein weiterer weißer Gimpel wurde am
27.11.1961 in Osterode im Harz beobachtet.
Außerdem ist ein schwarzes, blau schim-
merndes Gimpel-Männchen aus Hannover
zu Anfang des 20. Jahrhunderts bekannt,
das an Hals, Brust und Bauch wenige dun-
kelrot gesäumte Federn hatte (ZANG et al.
2009).

Ein Phänomen bezüglich der Farbabwei-
chungen ist die sogenannte Hahnenfedrigkeit
bei weiblichen Individuen, die sowohl beim
Gimpel als auch bei anderen Vogelarten auf-
treten kann. HANDTKE (1979) schreibt hierzu
folgendes: Durch eine gestörte oder alters-
bedingt herabgeminderte Hormonproduk-
tion bei Weibchen tritt durch das Überwiegen
des männlichen Hormons das sonst unter-
drückte männliche Federkleid mehr oder we-
niger deutlich hervor.

Weiterhin nennt dieser Autor das Museum
Heineanum, das im Januar 1978 einen Gim-
pel erhielt, der phänotypisch völlig einem
Männchen glich. Der heraus präparierte nor-
mal entwickelte Eierstock (Ovar) wies den
hahnenfedrigen Gimpel jedoch eindeutig als
Weibchen aus.

Das fehlfarbene Gimpel-Männchen ist deutlich blasser als ein gewöhnliches Individuum. Foto: Manfred Brix

Zur teilweise abweichenden Gefiederfärbung eines Gimpels,
seinem Verhalten sowie weiteren Farbabweichungen
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2011, PERRY et al. 2013). Trotz dieser Nach-
weise über Prädation großer Fische bei Vögeln
ist nur wenig darüber bekannt, ob dieser
Nahrungserwerb auch durch in Bodennähe
lebende Fische [„demersal fish“] eine wich-
tige Quelle der Sterblichkeit für Seevögel ist. 

Ein Forscherteam um Sadie E. G. Ulman vom
Alaska SeaLife Center in Seward/Alaska hat
sich dieses Problems und damit verbundenen
Fragenkomplexes angenommen (ULMAN et
al. 2015). Sie erhielten von der Fischverar-
beitungsfabrik in Dutch Harbor/Alaska den
Hinweis von stetigen Funden über Seevo-
gelüberresten in Mägen von Pazifischem Ka-
beljau Gadus macrocephalus, einem bis zu
1 m großen und 15 kg schweren Nahrungs-
generalisten, der sich hauptsächlich von Rin-
gelwürmer/Polychaeten, Krebsen und ande-
ren Fischen ernährt. Die Fische waren kom-
merziell bei den Aleuten-Inseln/Alaska zwi-
schen Mitte Januar und April 2011 gefangen
worden. Die Forscher erhielten 74 separate
individuelle Seevogelüberreste zur Untersu-
chung, von denen 59 bis zur Art und 15 bis
zur Gattung identifiziert wurden. Es konn-
ten vier Arten sicher bestimmt werden: 55
Schopfalke Aethia cristatella, ein Aleutenalk

Ptychoramphus aleuticus, zwei Trottellum-
men Uria aalge und eine Dickschnabellum-
me Uria lomvia. Die unvollständigen Über-
reste wurden in der Mehrzahl der Gattung Ae-
thia sp. aus der Familie der Alkenvögel zu-
geordnet. 11% des gesamten Materials wa-
ren vollständig intakte Kadaver mit keinem
Anzeichen von Verdauung, 41% der Über-
reste waren entweder ohne Kopf oder Füße
und ohne Verdauungsanzeichen, während
22% der Kadaver in verschiedenen Stadien
der Verdauung waren, und der Rest war voll-
ständig verdaut mit Knochen und Federn als
Überbleibsel. 

Es blieb noch die Frage zu beantworten, ob
die Vögel lebten oder schon tot waren, als sie
vom Fisch verzehrt wurden. Hierzu legten
die Forscher Lungengewebeproben von 33
Schopfalken in neutral gepuffertes Forma-
lin, um zu testen, ob die Gewebe schwimmen
oder sinken. Lungengewebe von drei Vögeln
schwebte, was darauf hindeutet, dass Luft
in der Lunge war und die Vögel lebten, als sie
aufgenommen wurden. Dagegen sank das
Lungengewebe von 30 Vögeln in der For-
malinlösung, was darauf hindeutet, das kei-
ne Luft im Gewebe war und die Vögel er-

Zum Vergleich: das normal gefärbte Männchen trägt  ein leuchtend rotes Federkleid. Foto: Manfred Brix

Nahrungspyramide "bottom-up": Fisch frisst Seevögel!

Manfred Brix beobachtet seit Jahrzehnten die Vogel-
welt und deren Veränderungen. Sein besonderes Inter-
esse gilt dabei den zum Teil seltenen Verhaltenswei-
sen der verschiedenen Vogelarten, die ihn zu weite-
ren Studien und daraus resultierenden Publikationen
veranlassen.

Wie neue Studien zeigen (PALECZNY et al .
2015), nehmen Seevogelpopulationen im
Großen und Ganzen ab, und aktuelle Haupt-
bedrohungen sind Umweltverschmutzung
und die kommerzielle Fischerei sowie frem-
de invasive Prädatoren, Lebensraumzerstö-
rung und menschliche Störungen an Land.
Während der Brutzeit sind Seevögel sowohl
heimischen als auch fremden terrestrischen
Prädatoren an ihren Brutkolonien ausgesetzt.
In marinen Systemen werden die meisten
Seevögel als Prädatoren der oberen trophi-
schen Stufe betrachtet, aber sie sind selbst an-
fällig für Prädation durch andere Meerestie-
re und können damit besser als Mesopräda-
toren angesehen werden. Die Identifizierung
von Quellen der Mortalität dieser Arten ist
wichtig für die Entwicklung von Schutzan-
sätzen mit dem Ziel einer Erholung der Be-
stände. 

Eine mögliche, aber selten untersuchte Quel-
le der Sterblichkeit von Seevögeln ist die
Prädation durch große Fische. Veröffentlich-
te Berichte darüber, dass große Fische Vögel
fressen, liegen in der Literatur vor, jedoch nur
für pelagisch lebende Fische sowohl im Süß-
wasser als auch im Meer (DESSBORN et al.
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